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ancestor. The promise of this poem was, no doubt, no mean way 

of flattering the powerful Cardinal. It shows that, already in 

1635, de Scudery was anxiously striving to capture his favor, and 

these attempts are in perfect accordance with his conduct in the 

Cid-quarrel, not fully two years later. 

Antony Constans. 
University of Minnesota. 



GERMANISCHE WORTDEUTUNGEN 

1. Gotisch inn, inna. 

Neben der Präposition in, der bekanntlich griech. «v (oder Ivi) 
und lat. in (aus älterem en) entspricht, liegen in allen älteren 
germanischen Sprachen zugehörige Bildungen mit doppeltem Na- 
sal, vor allem die drei Adverbien : 

(1) got. inn ('ein, hinein ')=anord. inn, ahd., asächs., ags. 
in(n). Während im Gotischen in un inn im wesentlichen noch 
scharf getrennt bleiben, tritt im Westgerm, überall mehr oder 
weniger Mischung ein. Vgl. z. B. das Schwanken der Heliand- 
Hss. zwischen inn- und in- (Gallee, Asächs. Gram. 2 § 148, 12) ; 
ahd. inouon (Dat. pl. von inouua 'Wohnort,' Otfr. in, 14, 75) 
neben innouno (Gen. pl., Otfr. iv, 4, 70) ; ags. in(n)-orf 'house- 
hold goods,' in(n)-ylfe ' intestines.' Ein Verweis auf die einge- 
hende Darstellung derartiger Berührungen bei J. Grimm, Gramm. 
ii, 758-761 ist auch heute noch am Platze. 

(2) got. inna 'innen, innerhalb ' = anord, inni, ags. inne, as. 
ahd. inna. 

(3) got. innana 'von innen, in das Innere ' = anord. u. west- 
germ. (ags. as. ahd.) innan 'innen, innerhalb,' (innana : inna = 
ütana ' von aussen, aussen, ausserhalb ' : uta ausserhalb, draussen ' 
u. a.) 

Dazu kommt dann weiter im Gotischen der anscheinend alter- 
tümliche Komparativ innuma ' der innere,' das Adverb inndpro 
'von innen'; im Westgermanischen das Adj. innar 'inner,' die 
Steigerungsformen innaror, innarost usw. 

Woher kommt der doppelte Nasal dieser Formen? Falk u. 
Torp im 'Wortschatz der G'erman. Spracheinheit' (Ficks Vgl. 
Wth. in, 1909') S. 25 erklären das Adv. inn 'hinein' als " en + 
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eine mit n- anfangende Partikel." Das klingt ganz plausibel. 
Aber Spuren einer derartigen an Präpositionen antretenden Par- 
tikel scheinen anderweitig nicht zu existieren. Dagegen ergibt sich 
eine Anknüpfung an die verwandten Sprachen und eine in jeder 
Hinsicht befriedigende Erklärung der fraglichen Formen, wenn 
man berücksichtigt, dass die Lautgruppe -nn- zwischen Vokalen in 
verschiedenen Sprachen und zu den verschiedensten Zeiten aus 
-nd- entsteht. So liegt im Oskischen und Umbrischen lat. -nd- 
als -nn- vor, z. B. osk. üpsannam = lat. operandam, umbr. pihaner 
= lat. piandi. Vgl. Corssen, Ausspr? i, 210 u. v. Planta, Gramm, 
der osk.-umbr. Dialekte, i (Strassburg, 1892) S. 417 f., wo man 
weitere Nachweise findet. — Besonderes Gewicht ist auf die weite 
Verbreitung der Assimilation des -nd- zu -nn- in den keltischen 
Sprachen zu legen. Denn letztere teilen mit dem Germanischen 
eine Reihe eigentümlicher alter Lautübergänge, z. B. den Wandel 
des kt zu cht (d. i. 1)£) in Fällen wie ir. in-nocht 'hac nocte,' got. 
nahts. Wir werden auf die Lautgruppen -nn- und -nd- im Kelt- 
ischen weiterhin (in No. 4) zurückkommen müssen. Einstweilen 
mag es genügen, auf Thurneysen, Altir. Gramm. (Heidelberg, 
1909) § 148 b und Holger Pedersen, Vergl. Gramm, der kelt. Spra- 
chen i (Gott. 1909) S. 114 f. zu verweisen. Beide nehmen an, 
nd sei im älteren Altirischen (z. B. in den Würzburger Glossen) 
im wesentlichen noch erhalten, während es im jüngeren Altiri- 
schen (z. B. schon in den Mailänder Glossen) anfange, sich in nn 
zu wandeln. — Schliesslich sei bemerkt, dass im nördlichen Gebiete 
des heutigen Niederdeutschen jedes hochd. nd, dem ursprünglich 
ein Vokal folgte, in nn umgewandelt erscheint. Da diesem Ge- 
biete sowohl Klaus Groth wie Eritz Reuter und weiterhin die 
Hauptmasse der neuniederdeutschen Literatur angehört, kann 
man sich leicht von der Tatsache überzeugen. Beispiele: fiin'n 
' Sünde/ d e hen'n ' die Hände,' fin'n ' finden,' bun'n ' gebunden.' 
Man vgl. Müllenhoff's Einleitung zum Glossar zu Groths Quick- 
lorn § 16 (= S. 268 der 3. Ausg. des Quickborn) und Nerger, 
Gramm, des meklenburg. Dial. Lpz., 1869) S. 148 f. 

Einen Lautwandel, der in den altitalischen Dialekten wie im 
heutigen Niederdeutschen begegnet und in phonetischer Hinsicht 
zu den einfachsten Formen der konsonantischen Assimilation 
zählt, wird man auch einer vorhistorischen Epoche des Germani- 
schen zutrauen dürfen. Dann ist klar, dass got. inn identisch ist 
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mit dem homerischen Adverb evSov ' innen, drinnen ; daheim, zu 
Hause.' Offenbar liegt der adverbial verwendete Akkusativ (sei 
es m. oder ntr.) eines zu ev gehörigen Adjektivs *eVSo-s vor, auf 
welches bei Homer auch die Adverbia tVSoöt und hZoBev zurück- 
gehen. Zur Bestätigung der vom Griechischen aus gewonnenen 
Einsicht dient das Altlateinische, wo das Adverb endo vielfach (in 
den Überresten des Zwölftafelgesetzes, bei Ennius, Plautus, Lu- 
crez usw.) bezeugt ist. (Näheres z. B. bei Georges, Lexikon der 
lat. Wortformen, Lpz., 1900, s. v. in; Neue, Formenlehre n 3 , p. 
907 f.). Diesem endo (urspr. natürlich wie !£«>, mit langem 
Vokal im Auslaut) kann das got. inna genau entsprechen. Aber 
als völlig sicher wird die Gleichsetzung nicht gelten dürfen. Denn 
ausl. -a im Germanischen ist seiner Herkunft nach vieldeutig; 
es kann auf idg. -ä, -ö, -an, -ön, -ät, -öt, -ai, -oi zurückgehen. 
Daher kann inna auch der bei Theokrit überlieferten und durch 
griechische Grammatiker bezeugten Eorm evSoi (Ahrens, Gr. Lin- 
guae Diall. ii 365 f.) entsprechen. Zwischen den beiden Möglich- 
keiten eine Entscheidung zu versuchen ist unnötig, zumal beide 
neben einander bestehen können. Wer sich auf eine Herkunfts- 
quelle beschränken möchte, kann nach Belieben wählen. 

Hermann Collitz. 
Johns Hophins University. 



THOMAS HEYWOOD AS A CEITIC 

The early Elizabethans wrote, if not without a critical theory, 
certainly without any explicit statement of it: theory and prac- 
tice were things separate. It was only later that criticism affected 
the new literature deeply or that the poets themselves formulated 
and expressed their individual tenets. Thomas Heywood, a scholar 
and a populär dramatist, is an interesting representative of the 
more conscious artists but, at the same time, one profoundly innu- 
enced by the hack-work he was compelled to undertake and by the 
conditions of the time. 

It would be possible to extract from his plays and prose com- 
pilations another Apologie for Poetrie with formal disquisitions 
on the dignity and antiquity of the poet's calling. In the 
TwaiKÜov, we can hear again, a little less clear and confident, the 



